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Der Seewolf. 


Von Jack London. 
16. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Am nächſten Tage, als dann die Gewalt des Orkans 
wieder gebrochen war, kreuzte Wolf Larſen zurück über 
die Stelle, wo er uns überraſcht hatte, und fuhr dann, 
während die Boote ausgebeſſert und neue Segel gemacht 
wurden, etwas weiter nach Weiten. Ein Robbenſchoner 
nach dem anderen wurde geſichtet; die meiſten hatten 
Boote und Mannſchaften an Bord, die ſie aufgeleſen 
hatten und die ihnen nicht gehörten. Der größte Teil 
der Flotte hatte ſich weſtlich von uns befunden, und die 
weit verſtreuten Boote hatten in wilder Flucht den 
erſten beſten Zufluchtsort aufgeſucht. 


Zwei unſerer Boote mit wohlbehaltener Mann⸗ 


ſchaft nahmen wir von der „Cisco“ über, und zu Wolf 


Larſens großer Freude und meinem Schmerz las er 
Smoke, Nilſon und Leach von der „San Diego“ auf. So 
waren wir nach fünf Tagen, nur um vier Mann ärmer 
— Henderſon, Holoyak, Williams und Kelly — wieder 
hinter den Herden her. f 
Wir verfolgten ſie weiter nordwärts, und nun trafen 
wir auf die gefürchteten Seenebel, Tag auf Tag wurden 
die Boote hinuntergefiert und verſchwanden, faſt ehe ſie 
noch das Waſſer berührt hatten. Wir an Bord ſtießen 


in regelmäßigen Zwiſchenräumen ins Horn und gaben 


alle fünfzehn Minuten Signalſchüſſe ab. Beſtändig wur⸗ 
den Boote verloren und wiedergefunden, und es war 
üblich, mit dem erſten beiten Schoner zu jagen, der das 
Boot aufnahm, bis der eigene Schoner gefunden war. 
Da Wolf Larſen jedoch ein Boot fehlte, ergriff er Beſitz 
von dem erſten fremden, das uns in die Quere kam, 
zwang die Mannſchaft, auf der „Ghoſt“ zu bleiben, und 
erlaubte ihnen nicht, zurückzukehren, als wir ihren eige⸗ 
nen Schoner ſichteten. Ich weiß noch, wie er dem Jäger 
und ſeinen beiden Leuten das Gewehr auf die Bruſt ſetzte 
und ſie nach unten trieb, als ihr Kapitän uns paſſierte, 
um nach ihnen zu fragen. i 
Johnſon und Leah wurden ſchlimmer behandelt als 
je, und ſie erwarteten, daß mit der Jagdzeit auch ihr 
Leben zu Ende ſein würde. Aber auch die übrige Mann⸗ 
ſchaft lebte ein wahres Hundeleben unter ihrem erbar⸗ 
mungsloſen Herrn. Ich ſelbſt kam ganz gut mit Wolf 
Larſen aus, obgleich ich nie den Gedanken loswerden 
konnte, daß ich am richtigſten handeln würde, wenn ich 
ihn tötete. Er übte einen ungeheuren Zauber auf mich 
aus, und ich fürchtete ihn grenzenlos. And doch konnte 
ich mir nicht vorſtellen, daß er tot hingeſtreckt daliegen 
ſiollte. Es war ein Hauch von Ewigkeit über ihm. 
konnte ihn mir nur immer lebend vorſtellen, immer herr⸗ 


D* 


ſchend, kämpfend und vernichtend. 


einer Robbenherde lagen und die See zu hoch ging, um 
die Boote niederzulaſſen, ſelbſt mit zwei Pullern und 
einem Steuerer hinauszugehen. Er war ein guter 


In freier Stun 
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Bojen, den 23. Dezember 1927. 


Eine ſeiner Zerſtreuungen war, wenn wir mitten in 
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Schütze und erbeutete viele Felle unter Verhältniſſen, die 
die Jäger unmöglich nannten. 

Ich lernte immer mehr von der Navigation, und an 
einem ſchönen Tage — etwas, was uns jetzt ſelten bes 
gegnete — erlebte ich die Befriedigung, ſelbſt die „Ghoſt“ 
führen, ſteuern und die Boote aufleſen zu dürfen. 

Wolf Larſen war von feinen Kopfſchmerzen bes 
fallen, und ſo ſtand ich nun von morgens bis abends am 
Rade, kreuzte über das Meer nach dem letzten Leeboot, 
legte bei, und nahm dieſes und die anderen fünf auf, 
und das alles ohne Kommando oder Anweiſung von dem 
Kapitän. N 

Hin und wieder wehte es ſteif, denn wir waren in 
eine ſtürmiſche Breite gekommen, und Mitte Juni er⸗ 
lebten wir einen Taifun, der bedeutungsvoll für meine 
ganze Zukunft werden ſollte. Nie hatte ich gedacht, daß 
es ſo ungeheuere Wogen geben könnte! So gewaltig 
waren ſie, daß ſelbſt Wolf Larſen nicht beizudrehen 


wagte, obgleich wir Gefahr liefen, weit nach Süden und 


aus den Robbengründen getrieben zu werden. . 
Wir mußten etwa bis in die Route der Transpazi- 

kiklinie gekommen fein, und als der Taifun nachließ bes 

fanden wir uns zur Ueberraſchung der Jäger inmitten 


einer großen Robbenherde, — eine Art Nachhut; wie ſie 


erklärten, etwas ſehr Seltenes. 

Gegen Abend näherte Leach ſich mir. Ich war ge⸗ 
rade damit fertig, die Häute zu zählen, die das letzte Boot 
an Bord gebracht hatte, als er in der Dunkelheit neben 
mich trat und leiſe fragte: = 
„Herr van Weyden, können Sie mir jagen, wie weit 
wir von der Küſte entfernt ſind und in welcher Richtung 
Jokohama liegt?“ i 

Mein Herz hüpfte vor Freude, denn ich wußte, was 
er vorhatte, und ich gab ihm die Richtung an: „500 Mei⸗ 
len Weſt⸗Nord⸗Weſt.“ f 

„Danke!“ Mehr ſagte er nicht, und dann ſchlüpfte 
er wieder ins Dunkel zurück. 

Am nächſten Morgen wurde Boot 3 mit Johnſon 
und Leach vermißt. Gleichzeitig fehlten die Waſſerfäſſer 
und Eßkiſten aller anderen Boote, Bettzeug und Seeſäcke 


der beiden Männer. 


Der Wind war günſtig, wenn auch unbeſtändig, aber 
mir ſchien, daß man ebenſogut eine Stecknadel in einem 
Heuſchober wie das winzige Boot in dieſer blauen Un: 
endlichkeit hätte ſuchen können. Wolf Larſen holte jedoch 
alles aus der „Ghoſt“ heraus, um die Flüchtlinge vom 
Lande abzuſchneiden, und kreuzte hin und her in der 
Aeberzeugung, irgendwo auf ſie zu ſtoßen. 

Am dritten Morgen, kurz vor acht, rief Smoke vom 
Maſt herab, daß das Boot in Sicht jet. _ i 

Mein Herz war ſchwer wie Blei. Schlimme Ahnun⸗ 


gen machten mich krank, und als ich den Triumph in 
Wolf Larſens Augen ſchimmern ſah, drehte ſich alles vor 


mir, und ich fühlte den unwiderſtehlichen Drang, mich 

auf ihn zu ſtürzen. Ich weiß, daß ich in halber Be⸗ 

täubung ins Zwiſchendeck ſchlüpfte und gerade mit einer 

geladenen Büchſe in der Hand wieder hinaufſteigen 

wollte, als ich den erſtaunten Ruf hörte: 
„Es ſind fünf Mann im Boot!“ 


Ze 


Schwach und zitternd lehnte ich mich an die Wand. alles vorbereitet zu fein — — verſehen Sie mich? Auf 
Dann verſagten mir die Knie, und ich ſank zu Boden. alles!“ 
Ich war wieder zu mir gekommen, aber mich erſchütterte „Ich — ich geſtehe, daß ich nicht recht begreife,“ 
das Bewußtſein deſſen, was ich faſt getan hätte. ſagte fie zögernd, mit einem unruhigen, aber nicht ängſt⸗ 

Niemand hatte meine Abweſenheit bemerkt. Das lichen Ausdruck in den Augen. „Oder irre ich mich, daß 
Boot war fett nahe genug, um uns erkennen zu laſſen, Schiffbrüchige ſtets auf das größte Entgegenkommen 
daß es größer als die üblichen Robbenfängerboote und rechnen können? Es handelt ſich ja nur um eine Kleinig⸗ 
von einem anderen Typ war. keit, da wir jo nahe an Land find.“ . 

; Smoke, der auf das Deck herabgeſtiegen war und! „Offen geſtanden, ich weiß es nicht,“ brachte ich mit 
jetzt neben mir ſtand, begann bedeutungsvoll zu kichern. einiger Mühe hervor. „Aber ich möchte Sie auf das 
Ich blickte ihn fragend an. Schlimmſte vorbereiten für den Fall, daß das Schlimmſte 

„Bunte Geſellſchaft,“ gluckſte er. 7 kommen ſollte. Dieſer Mann, der Kapitän — — man 

„Was iſt los?“ fragte ich. 8 i kann nie wiſſen, welche phantaſtiſche Handlung er im 
Er gluckſte wieder. „Sehen Sie nicht, dort im nächſten Augenblick begeht.“ i : 

Stern am Boden? Ich will nie wieder eine Robbe Sie ſtellte keine weiteren Fragen, und ich hielt mich 
ſchießen, wenn das nicht eine Frau iſt!“ nur an Wolf Larſens Befehl, für ihre Bequemlichkeit zu 


Da ertönten von allen Seiten erſtaunte Aus rufe. Im ſorgen. i 3 
Boot befanden ſich vier Männer, der fünfte Inſaſſe aber Der Wind wuchs ſchnell, die „Ghost“ kreuzte ſtark, und 
war zweifellos eine Frau. Wir befanden uns in einer als wir die Kajüte in Ordnung gebracht hatten, ſchoſſen 
ungeheuren Aufregung — wir alle, außer Wolf Larſen,] wir vor einer ſteifen Briſe dahin. Ich hatte ganz die 
der offenſichtlich enttäuſcht war, daß er nicht fein eigenes Eriftenz von Lead) und Johnſon vergeſſen, als plötzlich 
Boot mit den Opfern ſeiner Niedertracht vor ſich hatte. wie ein Donnerſchlag der Ruf „Boot ahoi!“ die Kajüts⸗ 
Nach einigen Schlägen war das Boot kängsſeits. treppe herunterhallte. Ich warf einen Blick auf die Frau, 
Jetzt erblickte ich die Frau zum erſtenmal. Sie war in die ſich jedoch mit geſchloſſenen Augen und unausſprech⸗ 
einen langen Ueberzieher gehüllt, und ich konnte nichts lich müde im Stuhl zurücklehnte. Ich hoffte, daß ſie 
von ihr ſehen als ihr Geſicht und eine Fülle hellbraunen nichts gehört hätte und beſchloß zu verhindern, daß ſie 
Haares, das unter dem Südweſter, den ſie auf dem Kopfe Zeugin der Brutalität würde, die der Ergreifung der 
trug, hervorquoll. Die Augen waren groß, braun und Flüchtlinge, wie ich wußte, folgen mußte. Sie war 
ſtrahlend, der Mund ſinnlich und das Antlitz ſelbſt ein müde. Sehr gut. Sie ſollte ſchlafen. i 
zartes Oval, das die Sonne und der ſalzige Wind jetzt An Deck ertönten eilige Befehle, Füßeſtampfen und 
allerdings rotgebrannt hatten. SE das Klatſchen der Seifinge, als die „Ghoſt“ ſich jetzt in 
Sie erſchien mir wie ein Weſen aus einer anderen | den Wind drehte. Beim Ueberkrengen begann der Lehn⸗ 
7 Welt. Hatte ich doch ſo lange, lange keine Frau mehr ſſtuhl über den Fußboden zu gleiten, aber ich ſprang 
i geſehen! Ich weiß, ich verlor mich ſo ſehr in Bewunde⸗ ſchnell zu. gerade noch rechtzeitig, um die Gerettete vor 
rung, daß ich mich ſelbſt und meine Pflichten als Steuer⸗ dem Hinſtürzen zu bewahren. i ; 2 
mann vergaß und mich nicht daran beteiligte den Boots⸗ Sie war zu ſchläfrig, um ihre Ueberraſchung anders 
inſaſſen an Bord zu helfen. Als einer der Matroſen ſie[ als durch einen kurzen Ausruf erkennen zu geben, en 
in bie herabgeſtreckten Arme Wolf Larſens hob, blickte dann ließ fie ſich ſtrauchelnd und wankend von mir zu re 
= fie in unſere neugierigen Geſichter und lächelte, wie nur ihrer Koje führen. Mugridge grinſte mich einſchmeichelnd 
eine Frau lächeln kann und wie ich ſo lange niemand an, als ich ihn hinausſchob mit dem Befehl, ſich wieder 
hatte lächeln ſehen daß ich vergeſſen hatte, daß es über⸗ an feine Küchenarbeit zu begeben, aber er rächte id), 
haupt ein ſolches Lächeln gab. indem er den Jägern witzigen Bericht erſtattete, welch 
Herr van Wenden! i ausgezeichnete Jungfer ich abgäbe. 5 
a 5 dee Stimme Wolf Larſens brachte mich wie⸗ Sie lehnte ſich ſchwer gegen mich, und ich glaube, 
* 8 7 - - 2 2 E 
Wollen Sie die Dame nach unten bringen und für 5 RR zwiſchen Lehnstuhl un ae en 
9 5 len u en 8 die freie a 5 f b Fr 
-Borbfatüte inſtand. Laſſen Sie es Köchlein tun. And f ; S : 
RS DANE a Te 3 And] Alle Mann waren an Deck, denn fie wußten, daß 
N . a Se für ihr Si tum. Einnen» Cs it 1 ae N u 3 8 = = 
105 5 Se RR en ord geholt wurden. Louis kam zur Ab öſung nach 
„ kurz kehrt und begann die Männer zu achtern ans Nad. Es lag Feuchtigreit in der Luft und 
Ich fühlte eine ſeltſame Befangenheit dieſer Frau 8 a ee angezogen hatte. „Was 
gegenüber. Zum erſtenmal wurde ich gewahr, was für gibt es jet?“ fragte ich Ihn. on 
ein zartes, gebrechliches Geſchöpf eine Frau iſt, und als „Eine geſunde Regenbö, gerade genügend, um uns 
ich ihren Arm faßte, um ihr die Kafütstreppe hinunter⸗ den Kragen naß zu machen, weiter nichts, ante tete 
aubelfen, erſchrak ich über feine Zartheit. Sie war in der er. „Zu dumm, daß wir ſie ſichten mußten! ſagte ich, 
Tat eine beſonders ſchlanke zarte Frau, mir erſchien ſie während der Bug der „Choſt“ von einer ſchweren See 
jedenfalls jo ätheriſch, daß ich faft erwartete ihren Arm ein paar Strich aus dem Kurs geworfen wurde und das 
unter meinem Griff zerbrechen zu fühlen. Dies iſt nach Boot einen Augenblick hinter dem Klüver zum Vor⸗ 
0 11 50 15 57 A ne 19 15 aden Gin? doe Eis drehte das Rad und antwortete ausweichend: . 
rucks von der Frau im allgeme Bre f ann Orrete : “ = 
knee aud Brewster] Sie hätten das Land doch nicht erreicht, das weiß ich 
* „Sie brauchen ſich wirklich nicht fo zu bemühen »Glaubſt du nicht.. VVV 
i p ſie, als ich fie in Wolf Larſens Lehnſtuhl „Nein, Herr van Weyden. In der nächſten Stunde 
fetzte, den ich ſchnell aus feiner Kajüte geholt hatte „Die kann ſich keine ſolche Eierſchale auf See halten, und es 
Leute haben ſchon die ganze Zeit nach Land ausgeſchaut, it ein Glück für fie, daß wir hier find, um fie aufzu⸗ 
und wir müſſen es ja noch vor Einbruch der Nacht er⸗ fiſchen!“ = „„ 
b 8 i i er 8 Woolf Larſen, der mittſchi 


einen Sie nicht?? Sa 
une ſchreckte mich. Aber ich antwortete e „ kam 


* = 


w. 


Weihnachten im Hochſommer! e Raute auf, und nun wurde er mit Spott vom 
gt. 
brafilkani Weihnochtäbrief von Ilſe Bernau. „Du warf ein Dummkopf, höhnte der zweite der kluge 
ee ee noch wach — ae it Weihnachts nee 5 ee den Hof verdienen.“ Er ſteckte ſich die 
5 imat. Ta a ing. 5 
yon! EEE e .Geh auf8 feld umb brifd mein Getzeibe,” fonte ber Gert, 


Mitchle tat, wie ihm geleißen. Er droſch einen Tag lang und 
der Garten iſt tief verſchneit im Ofenrohr ſchmont der Apfel. Alles noch einen Tag und bekam nichts zu eſſen, und das Brot, das 125 


A voll heimlicher Gefchäftigleit. Ein Schein ven Erwartung undſſich mitgebracht batte, war aufgezehrt. 
Am Abend des zweiten Tages ging er ganz wütend zu ſeinem 


Herrn. 

a a en 75 der Herr. 

„Der Teufel fol n öſe werden — mir iſt vor Hunger ſchon 
der Bauch ons Rückgrat angewachſen.“ een 

Da wurde er mit Spott vom Hof gejſagt. 

„Jetzt werde ich mein Glück verſuchen,“ ſagde Adam, der 
8 Dummkopf wirft ſchaff 

7 mmkopf wirſt es ‚en, wenn wir es nicht konnten,“ 
ar = 

4 werde ſchon ſatt werden, lachte Adam und ging, ohne fi 
auch nur ein Stückchen Brot mitzunehmen. e 

Und Adam war nicht ſo dumm, wie man zu Hauſe von ihm ge⸗ 
glaubt hatte. Als ihn der Herr nicht zum Eſſen rief, ging er mit 
dem gedroſchenen Getreide zum Kaufmann und kauſchte es gegen 
mu VV ein. 5 75 

m er das ſeinem Herrn. Der ſprach nichts, aber 
Adam fragte: „Seid Ihr bufe, Herr.“ ; 

„Warum follte ich böſe fein?” war die Antwort. 

Am andern Tag ſagte der Herr: „Geh in den Schafſtall und 
ſchlachte jenes Schaf, das dich als erſtes anſchaut, wenn du ein⸗ 
trittſt. Aber es darf kein anderes ſein.“ 

Adam ging in den Schafſtall. Er ſchlug die Türe hinter ſich 
fo feſt zu, daß alle Schafe auf einmal auf ihn ſchauten, und jo 

tete er alle aufammen. 

„Biſt du böſe? fragte er den Herrn, als er deſſen finſteres 


ſah. . 

„Warum ſollte ich böſe fein,“ brummte der Herr. Er hatte 
Angſt, um ſeinen Hof zu kommen. 5 5 

Am nächſten Morgen ſagte der Herr: „Weide die Schafe aus 
und koche fie mit Beterfilie im Keſſel.“ 

Adam tat es. Aber anſtatt grüner Peterſilie warf er den 
Schäferhund in das kochende Waſſer, der Peterſilie genannt wurde 
und den ſein Herr ſehr liebte. ß 

„Die Schafe kochen ſchon, und Peterſilie habe ich dazu ge⸗ 
worfen, daß ihm nur ein Bein herausſchaut, Herr. Er hat ſich zwar 
gewehrt, gebellt und ie ich hab ihn doch untergekriegt. 


Wie ein ferner, ferner Traum kommt es mir vor, daß ich einſt 
auch ee e den Schnee geſtapft bin und ſtrahlenden Ge⸗ 
2 beim chenbacken in der Küche heifen durfte. „Lang, lang 


her! 3 

5 Ich bin 7 Grad ſüdlöcher Breite. Seit zwei Monaten hatten wir 
keinen Tropfen Regen. Die Sonne brennt und brennt vom wolken⸗ 
loſen Himmel herunder auf ein ausgedürſtetes Land. Hochſommer 
in den Tropen — Weihnachtszeit! Es iſt meine Ironie, wenn aus 
der Heimat Wimterkarten kommen, aber eigentlich ſind nur dieſe 
es, die uns daran erinnern, daß ja Weihnachten iſt. Wenn das 
8 konſtant auf 50 Grad Eelfius bei Tag und 32 Grad 
hei Nacht zeigt, iſt es ſchwer daran zu denken, daß im Kalender 
Weihnachten ſteht. Woher bei dieſer entſetzlichen Hitze Weihnachts⸗ 


Vor ihrem Portal ist ein erhöhter Altar e mmt 
8 0 Der Platz iſt überfüllt mit Menſchen, überfüllt mit weil r E a8 HA 3 
er en „Da fahre der Teufel drein, ſchrie der Herr und war ſehr böse. 
Der Länge nach And Buden aufgeſtellt. Man kann warmes 21 5 8 br 
. ! 2 i 7 ber Adam freute ſich, denn er war nun der Herr in dem 
Bier haben, fr Braſilianer trinkt kein eisgekühltes. Man kann ſchönen Höf; ber gert wurde edit, und Das cha. ihm 71705 


Eine Geſchichte, deim Bänfebraten zu erzählen. 


Wenn auch „Gans“ gerade kein Schmeichelname iſt, ſondern 
bei uns verſteinerten Menſchen als Schimpfwort gilt, ſo werden 
doch die wenigſten von uns gegen die lecker gebratene Gans etwas 

einzuwenden haben, die als Martinsgans erſtmalig bei uns 
auftaucht, aber auch den herrlich duftenden Weihnachtsbrate: bildet, 
Mit Füllungen mancherlei verſucht fie — auf dem nicht mehr un⸗ 
bekannten Wege durch den Magen — unſer Gera zu erobern, was 
ihr meiſtens reſtlos gelingt. Wir verſchreiben uns in dieſen Herb⸗ 
ſles- und Winterzeiten der Gans mit Haut und Haar. 

Jetzt in dieſen Wochen müſſen auch die letzten der lieben werfen 
Gackergänſe, die jo fröhlich auf Wieſen und Stoppelfeldern herum⸗ 
watichelten, ihr Leben laſſen. Ihren Feſitzern mag es manchmal 
er fallen, ſich von der geihwäbigen Schar zu trennen, aber der 

rkauf bringt einen hübſchen Batzen, den man zu Weihnachten 


aut brauchen kant . „ 
5 da ein Bahnwärter, der bei ſeinem kleinen Wärterhauſe 


Diurch dieſe ärmende Menge en wir uns mühfe einen 
Weg wan Aer. Einitmeilen IE noch nicht das Geringste jn ber 


merken, daß 1 r 
 Muftflapellen ſpielen ungeniert und unabhängig von einander ihre 
— Melodie! 9.80 . . keine Spur. Es iſt 

a iſt die u Ber 2 

Ses iſt 91 Uhr nachts. Keine Spur von Meſſe. Es iſt 741 Uhr 
es schlägt ein Uhr. Endlich!! m verſtärktem Maße ſpielt die Muſik, 

a Volk — der Prieſter tritt an den Altar. Nun wird es 


In einem Dorf lebten drei Br 
ungſte, war ſehr dumm. Dafür waren 


das überhaupt in der näheren Umgebung lag, war eine Schnaps⸗ 
ſche 5 brennerei, und die ſtörte ja nicht. Der kleine Sohn des Vahn⸗ 
bei mir F 940 5 dieter buel Tage bf eee die Gänschen, nichts beeinträchtigte den Frieden 
kommſt du. Wirſt rer r dvei e böſe, ylls. : 
böſe, befammft du meinen Hof und bift Da — eines Tages im Frühherbſt — geſchah etwas Schreck 
. liches. Als die Frau des Bahnwärters am Morgen auf den Hof 
kam, um den Gänſen das erſte Frühſtück zu bringen —— — 
lagen alle ſieben Dänſe tot am Boden. Die Frau war wie vom 
5 Was konnte nur paſſiert ſein? Sie kniete bei 
den Gänſen nieder, ftreichelte fie, die Tränen liefen ihr aus den 
Augen, — was mochte nur geſchehen ſein? Und ihr Mann war 
5 8 ade der machte gerade ſeinen Rundgang. Sie mußte alſo 
vorläufig das Unglück allein tragen. Aber die ſchönen Gänſe mußten 
doch noch zu verwenden ſein? Sie waren ja noch nicht gang fett, 
Mahl⸗ als Bratgänfe indeſſen könnte man fie fiher verkaufen. In dieſer 
im unklaren Vorſtellung trug die Frau 4 1 e in die 
Küche und begann ſie zu rupfen. gab einen nen Berg 
Weiße bern uch lach das Waunendeueſchen ſchwoll beträcht⸗ 
lich an. 


) 


Kehricht geworfen, unter den beißen Tränen der Frau und bes 


rung. — Da ſtanden die gerupften Gänſe auf dem Kehrichthaufen 
In einem unbewachten Augenblick hatten ſie der Schnapsbrennerei 


Schnapsreſten geſättigt, bis fie völlig betrunken nach Haufe bau⸗ 
melten und hier wie leblos nieberfielen. — Jetzt waren fie aus dem 
a Abe 9 hatten einen furchtbaren Kater und fooven in der 
i nbfühle. 


gleich zu ſchlachten, da ſie doch noch nicht richtig fett waren, und 
daß fie ihnen deshalb Jacken und Höschen aus richtig warmem 


iſt dem Schauſpieler der Witz, der über einen Kollegen hergeht;: 
dann iſt das Lachen am hertzlichſton, die Keude am echteiten er 


= in einem Kaffeegarten und fängt, da er nichts Beſſeres zu tun 
weiß, ein Geſpräch mit einem Herrn an, der ihm ebenſo gelang⸗ 


für einen Beruf Sie haben? Ich zum Beiſpiel bin uſpieler.“ 
ich habe Sie ſpielen ſehen!“ 


Blicken und betörenden Stimmchem um eine einzige von dieſen 
weißen Locken. Und der große Tragöde iſt nicht unerbittlich, er 
ſpendet von feinem Ueberfluß überzeugt, daß dieſe weißen Locken 
eines hochberühmten Mannes in höchſten Ehren gehalten werden. 
Da bekommt ſeine Frau eines Morgens einen Brief, des folgenden 


= 
Ausgaben find noch f „Ich wünſche mir zum Geburtstag 
kommt es, daß Ne, du immer brab und fleißig biſt, Fritzchen!“ 
Eines Tages wird ſein Schn „Mama, weißt du, da kauf i 


er ſeine Eltern triumphierend, „jetzt habe ich doch endlich eine 


Als der Bahnwarter nam ermper Zett germ kam, lagen ſeine 
ieh Gänſe gerupft in der Küche. Die Frau erzählte ihm unter 
ränen die Geſchichte Doch als ſie ſo weit kam, daß man die 
Gänſe ja noch als Bratgänſe verkaufen könne, wurde der Maun 
wild. Man kann doch keine krepierten Gänſe verkaufen, und wir 
können ſie auch nicht eſſen. Wir wiſſen ja gar nicht, was mit ihnen 
los ei Wir können nichts tun, als ſie auf den Müllhaufen 
werfen.“ 
Das geſchah. Die armen fieben Gänschen wurden auf den 


Die Munde der Schauſpieter hatte ſich in der Stammkneſbe 
zum Mittageſſen zuſammengefunden. Auf der Straße gingen die 
Bürger der Stadt vorbei „Seht euch den Mann an!“ rief 190 
925 ga Chavakterſpieler, „der hat mich einmal um 50 000 Mar 
etrogen!“ 5 ? 

Die andern Schauſpieler blickten ihn ſehr erſtaunt an. „Blöd⸗ 
finn!“ rief einer, „ich kenne dich doch lange genug, du haſt nie 
50 000 Mark beſeſſen.“ „Das habe ich auch gar nicht behauptet, 

aber der Mann hat ſich geweigert, mein Schwiegervater zu 

Der Tag verging en Niedergeſchlagenheit. Recht ſckaveinſam 
ſaß die kleine Familie beim Veſperbrot. Da auf einmal erhob ſich 


| 8. Aus aller Welt. a | 
auf dem Hof ein furchtharer Spektakel. Erſchrocken fuhren ſie alle 


auf und eilten an das Fenſter. Und was fahen fie in der Dämme⸗ Kinder⸗Weihnacht. Du lieber Himmel, was hatten wir bloß 
alles zu tun vor Weihnachten! Vater was ſchenken, Mutter was 
ſchenken! Auguſt hatte es leicht. Der war ſchon älter der konnte 
Lateiniſch, der konjugierte, „amo, amos, amat“, „ich Rebe, du 
liebſt, er lrebt!“ — fein ſäuberlich auf einem Briefbogen ge⸗ 
ſchrieben. Ein herrliches Weihnachtsgeſchenk! Aber das Auf. 
regendſte und das Schwerſte war ja die Ueberraſchung. Daß man 
nichts verraten durfte! Karl fand ernen Ausweg: „Ich durf es Se 
dir nicht ſagen, Mama. Aber ich will es dir vorflöten. Und dann 
flötete er: „Tat ta, tü⸗ta, ta⸗ba.“ Und das hieß dann: „Eine 
Zimmerlinde.“ — Dies iſt ein Abſchnitt aus einer kleinen Welh⸗ 
nachtserzählung von Hans Siemſen, die in der Weihnachts⸗ 
nummer (Nr. 52) des „Illuſtrierten Blattes“, Frankfurt 
a. M. ſteht. Die gleiche Nummer bringt einen illuſtrierten Aufſatz 
von Heinrich Hauſer „Lebendige Keippentieve“ und einen bon 
Dr. W. Bing über Tiſchtennis. Kobbe hat ein 
en Sn nn m ber ber A auf dem 
allerhan rwald⸗ un üſtentiere t novorſtellung eines 
5 Hinter der Maske. 5 Forſchungsreiſenden zuſehen. Sie freuen ſich darüber, auf der 
Nirgends iſt der Witz fo zu Haufe, wie im Leben des Schau⸗ weißen Wand Weihnachtsbilder betrachten zu können. Die Nummer 
ſpielers; manche Warteſtunde zwiſchen den Posben vertreibtſ enthält weiterhin viele ſcherzhafte und auch ernfte Bilder. Sie tft 
er ſich mit Witzeerzählen, und ein neuer und guter Witz geht wie ganz auf Weihnachten zugeſchnitten und ift überall zu haben. 5 
ein Lauffeuer duch alle Theater. Wenn er heute in Königsberg Landesübliche Grenzabſperrung. In der in Konſtantinopel er⸗ 
erzählt wird, kennt man ihn morgen in Straßburg. Am liebſten ſcheinenden „Türkiſchen Poſt“ vom 28. November leſen wir fol. 
gendes: „Wir brachten geſtern die Meldung der „Dſchümhurzet“, 
daß auf den Zug, der die Abgeordneten⸗Delegation Fur Befreiungs⸗ 
feier nach Adrianopel bringen ſollte, ein Bom enattentat 
geplant war, der Zug am 281, Kilometer halten mußte, worauf die 
griechiſchen Wachtpoſten eine Bombe vom Geleiſe entfernten. Die 
heutige türkiſche Preſſe teilt nunmehr mit, daß dieſe Bombe nichts 
weiter bedeute, als die übliche Gren zabſperrung, Nach 
jedem Zuge wird ſowohl von griechiſcher wie bon kürkiſcher Seite 
die Strecke mit einer Knallpatrone adgefperrt. Durch den unfrei ⸗ 
willigen Aufenthalt in Kuleli⸗Burgas war eine Verſpätung einge⸗ 
treten, und mangels eines Tekephons konmte dem griechiſchen 
Grenzpoſten nicht vechtzeitig Meldung von der Abfertigung des 
Zuges überbracht werden. Der Grenzpoſten mußte daher durch 
Signale den Zug zum Stehen bringen. Als der Zug wieder auf 
türkiſches Gebiet zurückkehrte, ereignete ſich derſelbe Vorfall, es 
mußte nämlich auch da die Knallpatrone, die türkiſcherſeits 
die Grenze abſperrte, entfernt werden. Beim fahrplammäßigem 
Verkehr ſpürt man natürlich nicht das Vorhandenſein dieſer Mike 
nahme, da die Wachtpoſten immer rechtzeitig dieſe Bombe ent⸗ 
fernen. Nur durch Verſpätungen können ſolche Vorfälle berankaßt 
werden. Wie berichtet wird, ſind die Patronen derart beſchaffen, daß 
ſie nur die Lokomotive aus dem Gleiſe werfen, nichk 
aber die folgenden Wagen. Es kamm alfo hier bon einem Attentats⸗ 
plan keine Rede fein. Durch Unvorſichtigkeit hätte allerdings die 
Lokomotive in Gefahr kommen können. ; i Se 
Gemütlicher Betrieb! f i 


kleinen Sohnes, der ſie ſonſt jo treulich behütet hatte. 


und gackerten und ſchrien, daß einem die Ohren gellen mußten. 
einen Beſuch abgeſtattet und ſich dort an Abfallprodukten und 


Es wird behauptet, daß es der Frau leid getan habe, ſie ſchon 


Kamelhaarſtoff gemacht babe in denen ſie munter herumgelaufen 
ſeien bis an ihr ſelig Ende in der Bratpfanne. — Aber dafür will 
ich mich nicht berbürgen. Alice Winter, 


ſonders über die unbegabten 1 es erbarmungslos her. 
„Da iſt Herr Album. Müller, erſt ſeit zwer Jahren bei der 
Bühne und jetzt auf Ferien daheim. Er ſitzt ziemlich gelangweilt 


weilt gegenüberſitzt. Nach einigem Hin und Her ſagt Herr Albuin 
Müller herablaſſend: „Was ſind Sie denn eigentlich?“ 

„Ich bin Baptiſt! iſt die Antwort. 

„Baptiſt?“ fragt Herr Albuin Müller etwas verdutzt, — „das 
meine ich ja nicht. Das tft doch nur Ihr Glaube. Ich meine, was 


„Das iſt eben Ihr Glaube,“ erwidert ſein Gegenüber. „aber 


Ein berühmter Schauſpieler iſt im Laufe der Jahre weiß⸗ 
haarig geworden; er iſt ſozuſagen berühmt wegen feiner herrlichen 
weißen Locken, und unzählige Backfiſche betteln mit zärtlichen 
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